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Als wir Veronika Spierenburg für ein
Interview in den Ausstellungsräumen
des Aargauer Kunsthauses suchen,
fehlt von ihr jede Spur. Als hätten sie
die (fast) leeren Ausstellungsräume
verschluckt. Doch dann tritt die Träge-
rin des Manor-Kunstpreises Aarau
2013 doch noch hinter ihrer Grossplas-
tik «Zig Zag» hervor. Ihr Auftauchen ist
geradezu symptomatisch für eine
Künstlerin, die in ihren Werken
Mensch und Architektur einander an-
nähert.

Die 32-Jährige, die in Remetschwil
aufgewachsen und in der Sammlung
des Aargauer Kunsthauses bereits mit
einer Werk-Serie vertreten ist, darf mit
dem Erhalt dieser bedeutenden Aus-
zeichnung in Aarau ihre erste Ausstel-
lung in einer grösseren Institution ver-
wirklichen. Kuratiert wurde sie von
den Kunsthaus-Mitarbeiterinnen Ni-
cole Rampa und Katrin Weilemann.

Die Manor-Kunstpreise werden im
Zweijahrestakt in zwölf Schweizer
Kunstmuseen an Künstler aus der Re-
gion verliehen, die das vierzigste Le-
bensjahr noch nicht erreicht haben.
Der Preis hat schon vielen Künstlerkar-
rieren einen Schubs gegeben: Promi-
nente Preisträger aus Aarau sind Silvia
Bächli (1990) und Beat Zoderer (1994).

Faszination Museumsarchitektur
«In der Reduktion verbirgt sich

Komplexität», erzählt Veronika Spie-
renburg, die nach Studienjahren in
Basel, Amsterdam und London inzwi-
schen in Zürich lebt und arbeitet.

Die Ausstellung wird heute Abend
eröffnet. Ein Rundgang bei den Auf-
bauarbeiten zeigt: Oft gehen Spieren-
burgs Arbeiten bereits von Abstrakta

aus – sei es von der Typografie eines
Textes, von architektonischen Skizzen
und Formen, von Beobachtungen des
Lichteinfalls oder von Raumverhältnis-
sen. Spierenburg zoomt noch näher an
diese abstrakten Muster heran, die sie
an Gebäuden und Gegenständen ent-
deckt. Sie isoliert sie und schafft Neues
– mit minimalen Eingriffen.

Vor den Aarauer Arbeiten lag eine
eineinhalbjährige Beschäftigung mit

Museumsarchitektur. Das Kunsthaus
Glarus, das 1952 vom Architekten
Hans Leuzinger erbaut wurde, hatte
sie dazu inspiriert. Spierenburg fühl-
te sich in den Glarner Kunsträumen
sehr wohl und wollte wissen, warum
das so ist.

In einem Archiv entdeckte sie alte
Fotografien von Leuzinger, die das
Östergötland Museum im schwedi-
schen Linköping zeigen. Die Fotogra-
fien beschäftigten sich mit der Frage,
wie man Tageslicht am besten in Mu-
seumsräume bringt. Recherchen in
Linköping lotsten Spierenburg
schliesslich auch ins Museum Boij-
mans Van Beuningen in Rotterdam,
das für das schwedische Museum ei-
ne ähnliche Vorbildfunktion hatte
wie Östergötland für Glarus.

Spierenburg besuchte die Museen
zwischen dem Ausstellungsbetrieb

und entdeckte in der Leere dieser auf
Zweckmässigkeit ausgerichteten Räu-
me eine poetische Kraft, die sie mit der
Kamera festhielt.

Aus den Recherchen ging die Video-
arbeit «As it is ...» hervor. Sie zeigt in
langsamen Kamerafahrten und Stand-
bildern Backsteinwände, Fensterfron-
ten und Dachkonstruktionen. Spieren-
burg hat das Filmmaterial aus den drei
Museen auf eine Doppelprojektion ver-
teilt, die zwischen den drei Häusern
Analogien herstellt. In Aarau erklingt
dazu aus dem Nebenraum ein metalli-
sches Rascheln. Die Arbeit «Shaped
Light» gibt das Geräusch der sensorge-
steuerten Aluminiumlamellen wieder,
die im Aargauer Kunsthaus den Licht-
einfall durchs Oberlicht regeln. Spie-
renburg führt damit Leuzingers Licht-
Recherchen weiter, ebenso mit einer
Katalog-Arbeit, für die sie Licht-Begrif-

fe aus den Reiseberichten der Archi-
tekten gesammelt hat.

Produktive Zweckentfremdung
Die raumfüllende Skulptur aus

Acrystal im ersten Ausstellungsraum
heisst schlicht «Zig Zag» (siehe Foto)
und orientiert sich an einer Skizze, die
Leuzinger für eine Museumsstellwand
angefertigt hatte. Beim Zusammenfü-
gen der dünnen Platten zu einem Zick-
zack-Muster verliessen sich Spieren-
burg und der Architekt, mit dem sie
zusammenarbeitete, auf ihr Gefühl. Ih-
re Entdeckung: In einer Ecke mit 75-
Grad-Winkel fühlt man sich besonders
geborgen.

Ebenfalls an die Wahrnehmung des
Betrachters ausgerichtet ist die Arbeit
«Table-Chair». Spierenburg hat altmo-
dische Museumsstühle aus Glarus zu
Skulpturen geschichtet und fotogra-

fiert. Die Fotoarbeiten stehen auf varia-
bel einstellbaren Zeichentischen im
Raum verteilt. Statt auf einem Stuhl ei-
ne statische Betrachterposition einzu-
nehmen, muss der Besucher – ein reiz-
voller Gegensatz – um die Stuhl-Kunst-
werke herumgehen. 

Dieselbe produktive Zweckentfrem-
dung von bereits museal gewordenem
Museumsinventar versucht die Künstle-
rin auch im Nebenraum. Alte Bilder-
schienen, mit denen man früher Gemäl-
de hängte, hängen nun selbst vertikal an
der Wand –  wie lange, dünne Zeich-
nungsstriche. Derart exponiert, gewin-
nen das unscheinbare Museum und sein
Inventar eine immense poetische Kraft.

Veronika Spierenburg Manor-Kunstpreis
2013. Aargauer Kunsthaus. 25. Januar bis
21. April. Vernissage mit Performance: Fr
24. Januar, 18 Uhr. 

Im Zickzack zur geradlinigen Kunst
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Kunst Manor-Kunstpreis-Trägerin Veronika Spierenburg (32) zeigt im Aargauer Kunsthaus ihre erste grössere Ausstellung

«In der Reduktion
verbirgt sich
Komplexität.»
Veronika Spierenburg, Künstlerin

Veronika Spierenburg vor ihrer Plastik «Zig Zag»: «In einer Ecke mit 75-Grad-Winkel fühle ich mich am wohlsten.» MATHIAS MARX

Die Rädchen im Kopf von Monique
Schnyder stehen nie still. Zu viel gibt
es, an das sie für ihr Ein-Frau-Unter-
nehmen «Visual Theatre» immer den-
ken muss. So wird nach dem Trai-
ning noch an Kostümen genäht oder
an den Requisiten gebastelt. «Ich ma-
che seit 30 Jahren einen 150-Prozent-
Job», erklärt die 52-Jährige. Trotzdem
wollte sie nie etwas anderes machen:
«Hätte ich je daran gedacht, dann
hätte ich es gemacht.»

Lebendig und energetisch
Schnyder ist in Luzern aufgewach-

sen, ging bereits als Kind ins Kunst-
turnen und nahm Ballettunterricht.
Nach einer Berufslehre machte sie
die Ausbildung an der Comart, der
Theaterschule für Bewegungsschau-
spiel in Zürich. Danach folgte ein
Jahr beim Schweizer Tanztheater.
Die Frage, wieso sie Tanzartistin ge-

worden sei, beantwortet Schnyder
ohne lange nachzudenken: «Ich hatte
schon immer unglaubliche Freude an
Bewegung.» Sie sei davon fasziniert,
wenn sich ein Körper in seiner gan-
zen Vielfalt ausdrückt. «Das ist wahn-
sinnig lebendig und energetisch!»
Der Körper ist für sie ein Instrument,
wie das Klavier für den Pianisten.
«Ein Mittel, um etwas auszudrücken.»

Vom Polarkreis bis nach Afrika
Als sie in den 1980er-Jahren mit

dem Tanztheater anfing, war das freie
Theater noch etwas ganz Neues. In
den ersten Jahren trat Schnyder mit
wilden Theatergruppen auf. 1994 fei-
erte sie mit ihrem ersten Soloprojekt,
«Pagliaccia», Premiere. 25 Jahre lang
reiste Schnyder durch die Schweiz
und um die Welt. Vom Polarkreis bis
nach Afrika, in islamische und ehe-
mals sozialistische Länder. Heute
wohnt sie in Zürich, ihren Proberaum
«Probebühne» hat sie in Aarau.

Vor einem Jahr hat sich ihr Leben
entscheidend verändert. Damals fand
die erste öffentliche Vorstellung auf
der «Probebühne» statt. «Es war eine
existenzielle und essenzielle Erfah-
rung, dass man in diesem Raum eine
Theateratmosphäre schaffen kann»,

erzählt Schnyder begeistert. Dies war
insofern nicht selbstverständlich, da
es sich bei der «Probebühne» um ein
ehemaliges Grafikbüro handelt, oh-
ne wirkliche Bühne und mit be-
schränktem Platz für 55 Zuschauer.

Nach dieser für sie lebensverän-
dernden Erkenntnis möchte Schny-
der nun, dass sie nicht mehr in der
Welt herumreisen muss, sondern,
dass die Welt zu ihr in die «Probebüh-
ne» kommt. Der Raum soll in Zu-
kunft auch für andere Künstler als
Proberaum, Bühne oder als Plattform
für andere künstlerische Projekte
dienen. «Das ist für mich ein Heim-
kommen. Künstlerisch, kulturell und
auch für meine sozialen Strukturen»,
erklärt Schnyder. Sie habe eine gros-
se persönliche Entwicklung durchge-
macht und habe jetzt Lust, in Aarau
zu bleiben und etwas aufzubauen.

«Die Leute im Herzen erreichen»
«Damioscha» ist Schnyders jüngs-

tes Projekt. Darin verkörpert sie eine
Frau, die ihren Dachboden aufräumt
und sich dabei vor den Überbleibseln
eines vergangenen Lebens wiederfin-
det. Neugierig kramt Damioscha in
Schachteln und unter Tüchern und
holt damit nicht nur längst vergesse-

ne Gegenstände, sondern auch Ge-
fühle wieder an die Oberfläche.

Aufräumen sei eine alltägliche Be-
schäftigung. «Mir geht es nicht dar-
um, mit dem Moralfinger auf etwas
zu zeigen. Ich will die Leute im Her-
zen erreichen», sagt Schnyder. Das
funktioniere mit Dingen, die jeder
kenne, am besten. Zudem sei jedes
Stück ein Teil von ihr. Diese Identifi-
kation mit der Figur sei ein mysti-
scher Vorgang, der die Beziehung
zum Publikum ausmache. «Wenn ich
auf der Bühne stehe, bin ich einer-
seits die Tanzartistin, die eine Rolle
spielt und an die weiteren Schritte
denken muss. Zum anderen versuche
ich, ganz in der gespielten Figur zu
sein. Aber ich kann diese nach der
Vorführung wieder verlassen. So bin
ich in gesundem Rahmen eine mul-
tiple Persönlichkeit.» Bereits seit fünf
Jahren steht Schnyder mit «Damio-
scha» auf der Bühne. Langweilig wird
das Stück für sie nicht: «Ich verdiene
damit meinen Lebensunterhalt und
kann erst noch das Notwendige mit
dem Angenehmen verbinden.»

Damioscha Probebühne, Aarau. Do 23. und
Sa 25. Januar, jeweils um 20.00 Uhr. Infor-
mationen: www.moniqueschnyder.ch

«Ich bin in gesundem Rahmen eine multiple Persönlichkeit»
Tanztheater Monique Schny-
der ist seit 30 Jahren Tanzartis-
tin mit vollem Körpereinsatz. In
Aarau hat sie eine künstlerische
Heimat gefunden.

VON NOËLLE KÖNIG

Monique Schnyder als «Damio-
scha». EMANUEL FREUDIGER
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